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nung von vier gleichen Kreuzarmen, welche mit der Zeit die
vorherrschende würde, fiel auch jedes Bedenken weg in Betreff
des Hochaltars, dem man auf diese Weise einen verschliessbaren,
hesonders geweihten Baum ersten Ranges, den hintern Kreuzarm,
geben konnte. In der Mitte des Baues wollte man ihn nämlich
niemals anbringen und eine Stelle innerhalb eines blossen Um¬
ganges von Hallen u. dgl. war nicht ehrenvoll genug. Bei acht¬
eckigen Kirchen widmete man ihm daher einen besondern Ausbau,
opferte aber die Einheit des Planes, dlte man beim griechischen
Kreuz retten konnte.

Mit dem Centrälbau ist das Wölben wesentlich und unver¬
meidlich verbunden. Alle runden und polygonen " Räume ver¬
langen einen obern Abschluss, der ihrem Grundplan analog ist.
Die oft überaus zusammengesetzten Centraibauten enthalten bis¬
weilen alle möglichen ächten und gemischten Wölbungsarten,
welche in der Hauptkuppel gleichsam ihre Herrin finden. Doch
erhält diese erst spät den hohen lichtbringenden Cylinder und
im Aeussern die Calottenform-.

Diese Bauweise in ihrer Vollkommenheit verwirklicht alle
Ideale der Renaissance: absolute Einheit und Symmetrie, vollen¬
det schöne Gliederung und Steigerung des Raumes, harmonische
Durchbildung im Innern und Aeussern ohne müssige Facaden und
die herrlichste Anordnung des Lichtes.

Wir nehmen bei unserer Betrachtung auch solche Bauten
mit, welche zwar den Chorbau einer Langkirche bilden, aber
offenbar eher im Sinne von Centralänlagen und mit dem Wunsche
darnach componirt sind. Letztere waren und blieben die höchste
Angelegenheit dieser grossen Bauepoche, welche alle ihre Kräfte
dafür aufwandte, sobald sie irgend durfte. Ihre schwachen Sei¬
ten beginnen erst da, wo ihr diess hohe Ziel aus äussern Grün¬
den versagt wird.

§-.63.
Die frühesten Centraibauten der Renaissance.

Die Phantasie des XV. Jahrhunderts war schon mit Rund-
und Polygonbauten erfüllt, als Brunellesco an zwei nur unterge¬
ordneten Kirchen den Centraibau in ganz neue Motive kleidete. 1
Brunellesco's nur angefangenes Polygon bei den Angeli in Flo¬
renz, §. 9. 2 Achtseitiger Kuppelraum mit ebenso vielen hochge¬
öffneten Capellen, wovon sechs der Verehrung der zwölf Apostel

■ 1 Bauten .dieser Art auf Hintergründen der Altargemälde und Reliefs;
Vasari III, p. 117, v. di Ghiberti; IV, p. 147, v. di Castagno. Dann beson¬
ders in peruginischenBildern, in Intarsien, an Chorstühlen(§. 151) etc. —
2 Die Abbildung bei dAgincourt, Archit, T. 50. Vasari III, p. 229, s., 242,
v. di Brunellesco; — vita anonima, p. 187.
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geweiht sein sollten; reines Oberlicht durch acht Fenster; in den
Mauerdicken die ersten Nischen der modernen Baukunst, gewiss
nicht bloss zur Stoffersparniss, sondern damit das Princip des
Kuppelbaues auch im Einzelraum ausklinge. — Wirklich ausge¬
führt: die Cap. de' Pazzi im ersten Klosterhof bei S. Croce
(Fig. 27), wo eine leichte niedrige Kuppel auf zwei Seitenbogen
ruht. Die Vorhalle Tgl. §. 35.

Alberti fördert die wahre Aufgabe einer über leichtem Un¬
terbau schwebenden Kuppel nicht; seine zwei Kuppeln, wesentlich
als Denkmäler eines Gewaltherrschers und eines Condottiere ent¬
worfen, sollten in römischer
Weise auf heruntergehenden
Stockmauern ruhen. Die für
S. Francesco in Iiimini (1447),
den Bau des Sigismondo Ma-
latesta (§. 6), ist nur aus
einer Denkmünze. 1 und aus
der Lettera sulla cupola etc. 2
bekannt, aber nicht ausge¬
führt. Alberti musste einen
Vorderbau und zwar einen
gothischen mit Capellen bei¬
behalten find neu decoriren;
auf diesen wäre eine Kuppel
von den Proportionen des
Pantheon- oder der Thermen-
rundsäle gefolgt. Umsonst
stellte Alberti's- Bauführer
Manetti die Theorie auf, eine
Kuppel sollte doppelt so hoch
als breit sein. — Der Kuppel¬
bau an der Annunziata zu*
Florenz, gestiftet 1451 von dem Feldherrn des Staates Lodovico
Gonzaga von Mantua, welcher darin Beute, Waffen und Fahnen
seiner Kriegszüge ■anbringen wollte; eine Nische oder Capelle
sollte wahrscheinlich sein Grab enthalten. Es ist eine Nachbil¬
dung des Thermenraumes Minerva medica zu Rom, rings oben
mit Fenstern, unten mit Nischen, gegen die Kirche mit einem
grossen Bogen geöffnet, aussen Rohbali, innen modernisirt. 8 Im
Nachlass Manetti's, welcher auch hier Bauführer war, kommt das
Modell eines »Rundtempels« vor, 4 ohne Zweifel von einer dieser
beiden Bauten. Auch im Lehrbuch de re aedificatoria 5 über-

1 Bei d'Agincourt, T. 51. — 2 Opere volgari, Tom. IV. — 3 Vasari IV,
p. 59, Nota, v. di Alberti, und Gaye, carteggio I, p. 225, ss. — 4 Gaye, 1. c.
I, p. 171. — 5 L. VII, c. 10, vgl. 15.

Fig. 27. Cap. de1 Pazzi zu Florenz. (Nohl.)
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geht Alberti den wahren Centraibau; höchstens dass er von run¬
den Basiliken, d. h. Bauten wie S. Stefano rotondo redet. Er
vermischt absichtlich christliche und heidnische Rundbauten und
gibt die Proportionen der Höhe zum Durchmesser nach seinen
Vermessungen an.
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Fig. 28. Madonna delle Carceri zu Prato. (J. Stadler.)

§. 64. ,
Spätere Centraibauten des XV. Jahrhunderts.

In der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts kommen Ver¬
suche, Nachrichten und Idealpläne, doch auch bedeutende noch
vorhandene Lösungen des Problems vor. Bei Polifilo (§. 32)
findet sich der Durchschnitt eines runden, innen auf einem Kreis
von Pfeilern mit vortretenden Säulen ruhenden Kuppelbaues mit
Umgang; aussen Pfeiler mit Halbsäulen und von diesen gegen die
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